
¥ Unter der Überschrift „Mo-
bile Hundeklos“ berichtete die
NW am 21. Januar 2010 darü-
ber, dass in allen Parkanlagen in
SchildescheHundekot-Sammel-
beutel-Automaten aufgestellt
werden sollen. Dazu schreibt Ul-
rike Schwank:

Ich habe Ihren Artikel „Mo-
bile Hundeklos“ in der NW vom
21. Januar aufmerksam gelesen.

Nur frage ich mich, wieso nur in
den Grünanlagen? Für viel wich-
tiger würde ich es in der Stadt
halten. Auf den Bürgersteigen
liegen immer wieder „Tretmi-
nen“ von Hunden. Außerdem
verwittertdoch Kot in den Grün-
anlagen meiner Meinung nach.
Oder ist das Projekt Anlass, die
Hunde aus der Stadt zu verdrän-
gen? Ulrike Schwank
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¥ „Aus für den Bielefeld-Bo-
nus“, meldete die Neue Westfäli-
sche in ihrem Lokalteil am 22. Ja-
nuar 2010. Dahinter steht eine
Entscheidung des Bundesar-
beitsministeriums. Dazu erhiel-
ten wir einen Leserbrief von
Willi Waidelich. Der Autor ist
Kommunalpolitiker der Partei
„Die Linke“.

Diese Entscheidung des Ar-
beitsministeriums ist nicht wirk-
lich überraschend, sondern erst
der Anfang von weiteren Kür-
zungenindiesemBereich. Work-
fare-Programme und Bürgerar-
beit lassen grüßen. Arbeiten für
Hartz IV. Wennich das recht ver-
stehe, sollten mit den Lohnzu-
schüssen sozialversicherte Ar-
beitsplätze geschaffen werden,
um Ein-Euro-Jobsund Dumpin-

glöhne zu verringern.
Allerdings muss man immer

wieder deutlich machen, dass
Ein-Euro-Jobs und Dumpin-
glöhne möglich wurden durch
die Arbeitsmarktreform von
SPD und Grünen. An erster
Stelle ist zu nennen der ehema-
lige Superminister Wolfgang
Clement. Bei Zeit- und Leihar-
beit wurden die Schleusen geöff-
net und die Voraussetzungen
für Dumpinglöhne geschaffen.
Das weiß auch der Sozialpoliti-
ker Günter Garbrecht, was aller-
dings von ihm wissentlich unter-
schlagen wird.Mit einem Min-
destlohn hätte die SPD dieses
Problem schon lange entschär-
fen können. Jetzt in der Opposi-
tion verlangen sie den Mindest-
lohn! Willi Waidelich
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¥ „Mehr Mut zum Wider-
stand“ hatte unser Leser Ralf
Schlehmann der Bielefelder
SPD mit Blick auf die verlorene
Bundestagswahl empfohlen,
wenn ihr wieder einmal ein
Wahlkandidat von außen aufge-
zwungen werden sollte (NW, 25.
Januar 2010). Dazu schreibt
Bernd Link:

Über diesen Leserbrief kann
ich mich nur wundern. Seine
Vermutungen, wie die Stimmab-
gabe in Bethel gelaufen sein
könnte, finde ich ziemlich übel.
Ebenfalls als ungehörig emp-
finde ich die Bemerkungen zum
Bundestagskandidaten Gun-
tram Schneider:

1. Er hat sich mit seinem Ge-
genkandidaten in mehreren Ver-
sammlungen präsentiert. Letzt-
lich haben die Delegierten auf ei-
nem Wahlparteitag in geheimer
Wahl entschieden. Diese Vertre-
ter aus den SPD-Ortsvereinen ha-
ben die jeweils vorgetragenen po-

litischen Inhalte und auch das
rhetorische Auftreten gewertet.

2. Guntram Schneider kenne
ich aus den 60er und 70er Jah-
ren, als er ehren- und hauptamt-
liche politische Arbeit in Biele-
feld leistete. Danach war er über-
regional tätig. – Ist Heimat nicht
auch der Bereich, in dem ich auf-
gewachsenbin und viele Jahre ge-
lebt und gearbeitet habe?

3. Auch weiß ich, dass Herr
Schneider ab dem 14. oder 15.
Lebensjahr (mit Beginn der Be-
rufsausbildung) versicherungs-
pflichtig gearbeitet hat. Bei über
40 Jahren Rentenversicherung
(und der Option, noch einige
Jahre hinzuzubekommen) ist
man für das Alter sozial abgesi-
chert. Herr Schlehmann kann
sich wahrscheinlich nicht vor-
stellen, dass es Menschen gibt,
die als gewählte Abgeordnete
mitgestalten und nicht nur „an-
gemessen altersversorgt“ sein
wollen. Bernd Link
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¥ „Hilfe wäre besser als
Strafe“, meinte unsere Leserin
Antje Grohe in einem Brief an
die Redaktion, als die Polizei
eine Bande von Graffiti-Spray-
ern überführte und die NW da-
rüber berichtete (vgl. NW vom
5. Februar 2010). Das sehen
viele anders. Unser Leser Hans
Christoph Nietsch schreibt:

Ich bin sprachlos und er-
staunt über diese Einstellung zu
Sachbeschädigungen. Wie lo-
cker diese Dame ihre „Jungs“ in
Schutz nimmt, ist erstaunlich
und macht nachdenklich.

Im Ergebnis dieser – hoffent-
lich – Einzelmeinung, bedeutet
das doch, das Jungs bis 21 Jahre
weder die geistige Reife für das
Autofahren haben, noch wählen
dürften bzw. studieren sollten.
Hallo? Beruhigend, dass die
meisten von uns noch unter-
scheiden können zwischen Ju-
gendstreichenund bewusster Be-
schädigung an fremdem Eigen-
tum.

Und ob Graffiti Kunst ist,
möge auch jeder selber entschei-

den können. Gut zu wissen, dass
mal wieder die Gesellschaft –
also wir alle – versagt hat. Wir
sind schuld, dass diese friedli-
chen sprayenden Jungs nachts
unterwegs sind und sich auf fa-
den Wänden verewigen.

Hans-Christoph Nietsch
32130 Enger

VON BERND J. WAGNER

¥ Bielefeld. Bielefeld und Kar-
neval: Das scheint ein Wider-
spruch zu sein. Wer zwischen
Weiberfastnacht und Ascher-
mittwoch feiern will, verlässt
die Stadt rechtzeitig Richtung
Stukenbrock, Rietberg und
Münster. Zwar werben auch
Bielefelder Clubs und Discothe-
ken am Rosenmontag mit ei-
nem besonderen Programm.
Ein kollektives, die ganze Stadt
umfassendes Lebensgefühl
kommt aber nicht auf. Das war
im 19. Jahrhundert ganz an-
ders.

So lud die 1795 gegründete
Gesellschaft Ressource nach
dem Bau eines Konzertsaales an
der Altstädter Kirchstraße Ecke
Renteistraße seit 1829 regelmä-
ßig am Karnevalssonntag oder
am Rosenmontag zum Masken-
ball ein. Während Mitglieder
der Ressource und deren Ange-
hörige 1830 „auch unmaskiert”
den Saal betreten durften, appel-
lierte die Gesellschaft an Nicht-
mitglieder und Auswärtige, „in
anständiger Maske oder wenigs-
tens im Domino und halber
Maske” zu erscheinen, also mit
einem schwarzen, wadenlangen
Umhang mit Kapuze. Gegen ein
Eintrittsgeld von 15 Silbergro-
schen, was ungefähr den halben
Wochenlohn eines Gesellen ent-
sprach,bot dasProgramm „meh-
rere große und glänzende Auf-
züge”, um „die Freuden dieses
Abends zu erhöhen”.

30 Jahre später konnte man
den Eindruck gewinnen, dass
die ganze Stadt auf den Beinen
war. Bereits am 1. Februar 1860,
dem ersten Tag des „Faschings-
Monats”, trafen sich alle „Carne-
vals-Commissionen”, um das
bis Rosenmontag anstehende
Programm vorzustellen. Weihe-
voll tönte es „aus der Narrhalla”:
„Ein Jahr des Narrenreichs ist
bald verflossen und jetzt stehen
wir wieder an den Stufen des
Thrones des größten aller Fürs-
ten,welcher nicht allein uns, son-
dern auch die ganze Welt be-
herrscht und regiret, - des Fürs-
ten Carneval, - Beschützer der
Thoren, Gecken und Narren.”
Bis heute lässt sich weder klären,
wer Mitglied der Karnevalskom-
missionen war, in welchem Lo-
kal sich die Narrhalla befand
oder welchen bürgerlichen Na-
men Fürst oder Prinz Karneval,
wie er später auch genannt
wurde, hatte. Durch eine „tele-
graphische Depesche” kündigte
Fürst Karneval jedenfalls sein Er-
scheinen zum Maskenfest in Bie-
lefeld am 20. Februar 1860 an.
Die Karnevalskommissionenrie-
fen „alle Narren und Gecken”
auf, „an allen Thorheiten” teilzu-
nehmen, die erforderlich seien,
„den Empfang zu verherrlichen
und zu verschönern, um auf
diese Weise uns der Narrheit
würdig zu machen.”

Gelegenheit dazu boten zahl-
reiche Veranstaltungen, wie zum
Beispiel die erste „Große närri-
sche Carnevalssitzung” am 5. Fe-
bruar 1860, zu der der „große
Rath” einlud. Geboten wurde ein
„närrisches Vocal- und Instru-
mental-Concert mit Ballet”. Hin-
ter dem „großen Rath” stand vor
150 Jahren wohl die aktivste Kar-
nevalsgesellschaft Bielefelds, de-
ren Mitglieder und Vorstände
bis heute unbekannt geblieben
sind. Er zeichnete für zahlreiche
Karnevalssitzungen mit wech-
selndem Programm in der Narr-
halla verantwortlich, lud ge-
meinsam mit einem „Carne-
vals-Comité”zum „großen Mas-
kenball” ins Theater ein und un-
terstützte aktiv den Aufruf die-
ses Comités, einen Rosenmon-
tagszug zu organisieren, das

„Maskenfest” am 20. Februar
1860. Es war weder das erste
noch das letzte Mal, dass es in
Bielefeld einen „Carnevals-Zug”
gab, die Berichte über das närri-
sche Leben im Februar 1860 las-
sen aber nur den Schluss zu, dass
Karnevalvor 150 Jahren zur städ-
tischen Festkultur Bielefelds ge-
hörte.

Am letzten Karnevalswochen-
ende im Februar 1860 wurde
den Bielefelder Narren so eini-
ges geboten. Wer wollte, der
konnte tagelang feiern und tan-

zen. Am Karnevalssamstag lud
Christian Nasse auf den Johan-
nisberg zum Fastnachtsball ein,
am Sonntag feierte die Gesell-
schaft Ressource ihren traditio-
nellen Maskenball und stellte
dazu eine „Auswahl schöner
Maskenanzüge und Dominos”
bereit. Auf dem reichhaltigen
Programm stand außer einem
spanischen Nationaltanz mit
„vier richtigen Damen und vier
unrichtigen Herren” auch der
Besuch des Prinz Carneval, der
sich dem Volk zeigen und
„höchst leutselig” benehmen
wollte. Vor dem „großen Mas-
kenball” im Theater fand das

Maskenfest statt. Gegen 14 Uhr
setzte sich am Niederntor, also
in der Höhe des heutigen Jahn-
platzes, ein Zug in Bewegung,
der durch die Stadt nach Brack-
wede führte und wieder nach
Bielefeld zurückkehrte. Wäh-
rend sichwohl alle pflastertreten-
den Narren an diesem Zug betei-
ligten, feierten die Bewohner der

Feldmark den „Klutentreter Car-
neval”. Er begann mit einem
„General-Appell” in der Siechen-
marsch. Von dort setzte sich ein
Zug vom I. bis zum IV. Canton
in Bewegung.

Es liegen leider keine Berichte
vor, wie die Bielefelder 1860 in
der „Narrhalla”, auf dem Johan-
nisberg, in der Ressource oder
auf dem Klutentreter-Ball gefei-
ert haben. Auch wissen wir nichts
über die Rosenmontagzüge von
Bielefeld nach Brackwede oder in
den Cantonen der Feldmark.
Nur die Ankündigungen sind do-
kumentiert. Wie in den Hochbur-
gen des Karnevals, des Faschings

oder der Fastnacht, ging es auch
den Bielefeldern in erster Linie
um „amusement”, um eine zeit-
lich begrenzte und kontrollierte
Verletzung von Konventionen,
um einen Rollenwechsel, der
durch eine Maske ermöglicht
wurde, kurz, es ging um den när-
rischen Spaß.

Im 19. Jahrhundert gab es
kaum einen Verein, der nicht in
derKarnevalszeit mit einemeige-
nenProgramm auf sich aufmerk-
sammachte. Und es wurden Ver-
eine gegründet, die den närri-
schen Frohsinn auf ihre Fahnen
schrieben. Zu ihnen gehörte der
Bardenbund, der 1861 an die
100 Mitglieder zählte, oder der
1878 gegründete Verein „Blau-
säure”, der unter anderem Or-
den „für ganz besondere Ver-
dienste auf dem Gebiete des hö-
heren Blödsinns” verlieh und be-
kannte Bielefelder zu seinen Mit-
gliedern zählte.

Die lokalhistorische For-
schung sollte sich dem närri-
schen Bielefeld intensiver wid-
men und fragen, warum diese
Festkultur des 19. Jahrhundert
so gar nicht zum heutigen Biele-
feld passen will. Ganz abgebro-
chen ist die Tradition allerdings
nicht. Noch immer gibt es in Bie-
lefeld Karnevalsvereine, die je-
des Jahr in der närrischen Saison
zahlreiche Veranstaltungen orga-
nisieren. Und es gibt kaum einen
Verein, der nicht zu Karnevals-
partys einlädt. Von Schulen und
Kindergärten ganz zu schwei-
gen. Straßenkarneval gibt es am
Rosenmontag in Bielefeld aber
nichtunddamit auch kein kollek-
tives, die ganze Stadt umfassen-
des närrisches Lebensgefühl.

´ Der Autor ist Mitarbeiter des
Stadtarchivs und der Landesge-
schichtliches Bibliothek Bielefeld.
Bei unserem Abdruck handelt es
sich um eine gekürzte Fassung des
Aufsatzes von Bernd J. Wagner.
Der vollständige Text ist unter
www.bielefeld.de zu lesen.

BewussteSachbeschädigung

Warumnur in Grünanlagen?

¥ Bielefeld. Eine Soiree zum
Thema „Lyrik und Wein“ gibt es
am Dienstag, 16. Februar, im
Museum Huelsmann. Dabei
geht esum literarische Leckerbis-
sen, um historische Zitate zum
vornehmen Umgang mit Spei-
sen und Getränken oder den ge-
sellschaftlichen Zwang zum Mit-
trinken. Zum Programm gehört
außerdem eine Weinverkos-
tung. Los geht es um 19 Uhr im
Museum Huelsmann, Ravens-
berger Park 3.

¥ Bielefeld. Mit dem Projekt
„Kolumbus-Kids“ will die Uni-
versität Bielefeld begabte Schüle-
rinnen und Schüler in den Na-
turwissenschaften fördern. Jetzt
richtet sich das Projekt auch an
Schüler der Jahrgangsstufe 11.
Die Uni arbeitet dabei mit mehr

als 25 Gymnasien aus Ostwestfa-
len-Lippe zusammen. Einmal
die Woche geht es für die Schüle-
rinnen und Schüler an die Uni
versität. Bislang wurde das Pro-
jekt Kolumbus-Kids nur für
Schüler der 5. bis 7. Klasse ange-
boten. Die Schüler wurden in

der 5. Klasse aufgenommen und
nehmen zwei Jahre, bis zum
Ende der 7. Klassen, an dem Pro-
jekt teil.

Durch die Unterstützung der
„Familie Osthushenrich Stif-
tung“ ist es nun möglich, das
Projekt auf Schülerinnen und

Schüler der Jahrgangsstufe 11
auszuweiten. Ziel ist es, die Ju-
gendlichen für ein Jahr in der
Universität Bielefeld zu fördern.
Die Kursteilnehmer werden
nach einem naturwissenschaftli-
chen Leistungstest an der Uni-
versität ausgewählt.

KarnevalshochburgBielefeld
Ein Blick in die Geschichte: Vor 150 Jahren gab es sogar Rosenmontagszüge

„Heimat istderBereich,
indem ichaufgewachsenbin“

Schleusengeöffnet

Leserbriefe geben ausschließlich
die Meinung des Verfassers wie-
der. Die Redaktion behält sich
sinnwahrende Kürzungen vor.
Fassen Sie sich bitte kurz. Ano-
nyme Zuschriften werden nicht
berücksichtigt. Falls Sie per
E-Mail schreiben, geben Sie
bitte Ihre Adresse und Telefon-
nummer mit an. So können wir
überprüfen, ob der Leserbrief
wirklich von Ihnen stammt.

¥ Bielefeld. Um „Die Ge-
schichte naturhistorischer Wis-
senspräsentation in Bielefeld“
geht es am Dienstag, 16. Fe-
bruar, bei einer Veranstaltung
der Volkshochschule in Koope-
ration mit der Universität Biele-
feld. Der Vortrag beginnt um 20
Uhr in der Ravensberger Spinne-
rei. Hierbei geht es um die Ge-
schichte alternativer Evolutions-
theorien. Referent ist Dominik
Mahr. Er ist Doktorand und hat
in Bielefeld Geschichte und
Evangelische Theologie stu-
diert. Außerdem absolvierte er
den interdisziplinären Master-
studiengang History, Philoso-
phy and Sociology of Science.
Der Eintritt ist frei.

¥ Bielefeld. Die Katholische Bil-
dungsstätte in der Turnerstraße
4 startet einen Kursus an sechs
Dienstagen mit einer neuen
Form der Massage, der Kinder-
Tuina-Babymassage.Er beginnt
am Dienstag, 16. Februar, um
16.15 Uhr, die Leitung hat Rein-
hild Neißkenwirth. Die Massage
soll Spannungen lösen und Kin-
der beruhigen. Mitzubringen
sind Decke und Handtuch.
Mehr Informationen unter Tel.
(05 21)5 28 15 20.

¥ Bielefeld. Wie sich die Ergeb-
nisse des EU-Nahverkehrspro-
jektes „BAPTS“ auch in Bielefel-
der auswirken werden, können
am Mittwoch, 17. Februar, die
Zuhörer von Olaf Lewald erfah-
ren. Der Projektmanager aus
dem städtischen Amt für Ver-
kehr berichtet ab 19.30 Uhr im
MoBiel-Haus von den Inhalten
und Zielen des Projektes, an
dem sich unter anderem auch
die Städte Dublin, Eindhoven
und Lüttich beteiligen und des-
sen Koordination Bielefeld über-
nommen hat.

¥ Bielefeld. Der Bibliobus hält
am Mittwoch, 17. Februar, zwi-
schen 12 und 14 Uhr wieder vor
der Zentralbibliothek am Jahn-
platz. Im Bibliobus stehen mehr
als 15.000 Bücher, 500 CDs und
CD-Roms sowie 500 Videos und
DVDsfür jedermann in französi-
scher Sprache zum kostenfreien
Verleih bereit. Die Ausleihfrist
läuft bis zum nächsten Termin
des Monatsfahrplans am 17.
März.

¥ Bielefeld. Die Sparkassen Bie-
lefeld und Herford veranstalten
vom 19. Februar bis 20. März
zum fünften Mal die „Gründer-
Schule“. Mit diesem Angebot
richten sich die beiden Sparkas-
sen speziell an Studierende, Gra-
duierteund Hochschulabsolven-
ten aus der Region, um ihnen
das nötige Basiswissen für eine
Existenzgründung zu vermit-
teln. Referenten sind neben Spe-
zialisten und Professoren Unter-
nehmer, die Erfahrungen und
konkrete Tipps aus ihrem Be-
rufsalltag weitergeben. Nur
noch wenige Plätze sind frei.
Weitere Informationen zur
Gründer-Schule und die Mög-
lichkeit zur Online-Anmeldung
gibt es unter
www.s-gruenderschule.de.

„Kolumbus-Kids“jetztauchfürJahrgangsstufe11
Universität Bielefeld fördert Schüler in den Naturwissenschaften

Vor 98 Jahren: Feierende Karnevalisten in der Handwerker- und
Kunstgewerbeschule im Jahr 1912. FOTO: STADTARCHIV BIELEFELD

B r i e f e a n d i e L o k a l r e d a k t i o n

»Vier richtige Damen
und vier unrichtige Herren«

HistorischeTheorien
zum Thema Evolution

Lyrik
undWein

Tuina-Massagefür
Kinderund Babys

Modellösungen
fürdenNahverkehr

„Bibliobus“hält
wieder in Bielefeld

Gründer-Schule
derSparkassen

Bielefelder Bardenbund: Der Karnevalsverein hatte im Jahr 1861 (aus diesem Jahr stammt auch unser
Foto) an die 100 Mitglieder. Er war nur einer von mehreren Karnevalsvereinen in Bielefeld. FOTO: STADTARCHIV

„Nicht zu spät“: Eine Anzeige im
Bielefelder Wochenblatt vom 15.
Februar 1860

Humorist,wennmantrotzdemlacht: Die Zeichnungdes Humoristen-
vereins „Blausäure“ stammt aus dem Jahr 1880. FOTO: STADTARCHIV
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Einem Teil unserer heutigen
Ausgabe (ohne Postbezieher)
liegen folgende Prospekte bei:
Unsere Kunden belegen oftmals nur
Teilausgaben für ihre Prospekte. 
Daher kann es vorkommen, dass Sie heute
einen oder mehrere der genannten Prospekte
nicht vorfinden.

Weitere Fragen beantworten wir Ihnen gerne!
Telefon (05 21) 5 55-6 26
oder Fax (05 21) 5 55-6 31
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